
ugen Bıser

Wer W ar Romano Guardıni?
Fragen eiıner Antwort!

Wer WAar Romano Guardıni? Die Aufarbeitung dieser rage scheıint dem Freundes-
kreıs, der sıch dıe Gestalt des 1ın leiser Unnahbarkeit Verharrenden geschlossen
hatte, terngelegen haben, da{fß der Gedanke eıne bıographische Würdi-
SUNg, a2uUum da{fß CFE aufgekommen WAafr, auch schon wıeder tallengelassen wurde*.
Dafß diese Bıographie, vertaßt VO eıner Jungen Frau, die ıhre wıssenschaftliche
un pädagogische Kompetenz nıcht 7zuletzt in der Betreuung VO Guardınıs Werk

hatte, 1U doch vorliegt, beweist den rad der Dringlichkeıit, den dıe
rage iınzwischen erlangte; nıcht zuletzt auch deshalb, weı] sıch die Gestalt
Guardıinis schon während seıner etzten Lebenszeıt, Erst recht 1aber iın den Jahren
nach seınem Tod (am Oktober zunehmend verdunkelt hatte. Wer Wr er”

Tatsächlich o1bt keine Gestalt des modernen Katholizismus mehr Rätse]l aut als
dıejenige Guardınıs, die sıch otfensıchtlich nıcht LLUT AaUsSs dem kalendarıischen Anlaf
der 100 Wiıiederkehr seınes Geburtstags, sondern eıgengesetzlıch, aufgrund der ıhr
innewohnenden Dıgnität, 1ın Erinnerung bringt. Man zOgert, ıhm das Attrıbut
„Srofs“ zuzuerkennen: enn daftür hatte vieles ıhm den Charakter eınes
allerdings VIrtuos durchgehaltenen Balanceaktes, nıcht des KOompro-
milsses. Und doch überragt alle, die iın diesem Zusammenhang zeENANNL werden
könnten, Haupteslänge. Man fühlt sıch ebenso gehemmt, ıhn den bahnbre-
chenden Theologen der Jahrhundertmuitte rechnen: ennn dafür schob viele
Fragestellungen beiseıte, während sıch be] andern mıt glättenden, nıcht selten
vereintachenden Lösungen begnügte, sofern 1 6S nıcht, W1e€e oft, be] bloßen
Andeutungen beliefß. Und doch Wr CS ıhm Ww1e€e keinem andern gegeben, das
Glaubensbewußtsein auf Jahrzehnte hınaus bestimmen. Und nıcht wenıger
schreckt INan unwillkürlich VOT seliner pessimistischen, ZU Ausstieg AaUus dem
Zeiıtbewußtsein ratenden Kritik der euzeıt zurück. Und doch Alßt sıch nıcht
bestreiten, da{fß CT mıt seıner Denunzierung der Macht eıne Grundgetahr der
Epoche beschwor, und da{fß 1: mıt seıner These VO dem bereıts erreichten
Epochenende, fragwürdıg S1e eıner SCHAUCICNH Überprüfung erscheinen Mag,
durch eıne Reihe VO Daten bestätigt wırd

Wer also W ar dieser rationale Vısıonär, dieser ehrende Denker und denkende
Prediger, der auch annn noch, als seıine Stimme aum mehr Lrug, die sıch seın
Katheder un seıne Kanzel drängenden Zuhörer 1ın seınen annn schlug; der auch
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och während der sıch bereıts bedrohlich ankündigenden Studentenrevolte seine
imponierende Stellung 1mM ınner- und außerunıversıtären Raum unangefochten
aufrechterhielt; dem der gewaltige Erfolg seıner liıterarıschen Produktion bıs Alls

Lebensende He blieb, obwohl in seınen Schritten ach kompetentem Urteıil eın
nennenswerter Gedankentortschritt verzeichnen 1st, und der auch ach der
großen Geschichtszäsur ın den Jahren der Nachkriegszeıt für unabsehbar viele das
blieb, W as für die Quickborn-Jugend und die Hörer seıner Berliner Vorlesungen
Jange bereıts geworden W ar dıe lebensbestimmende Wegweısung und
lebendige Orientierungsfigur? ”

iıne Formalbestimmung

ıne CEStCs wenngleich L1LUTLE ganz ormale Antwort erg1bt sıch A4US dem „Den-
nOoch“, das Guardınıs Lebens- un Wirkungsgeschichte WI1e€e eın Programm durch-
zieht un diese ach Art des VO ıhm be1 vielen anderen aufgespürten
„Strukturgesetzes” bestimmt. ESs distanzıerte ıh VO dem, W as bedenkend und
interpretierend 1ın dıe and nahm, da{fß weıter sehen konnte, als Gx aufgrund
eınes attırmatıven Verhältnisses Je möglich SCWESCHIL ware. Es 1e ıh auch annn
nıcht aufgeben, WE alles für Resignatıon un Rückzug sprechen schien. Und
CS gab ıhm Jjene ınnere Siıcherheıt, die VO ıhm verfolgten Zıiele auch auf den
eiınsamen un: abgelegenen egen anzustreben, auf die sıch seınem Lebensbe-
richt zufolge vielfach verwıesen sah*

Dieses „Dennoch‘ steht, gCNaAUCT besehen, schon als Vorzeichen ber seıner
Kındheıt un seiınen geistig-relıg1ösen Anfängen. Nach Ausweıs des Eerst kürzlich
ans Licht gekommenen Lebensberichts lag ber Guardınıis Eersten Lebensjahren eın
Schleier VO Entfremdung un Melancholie;: dennoch blieb 8 seıner Heımat WI1€
eınem verlorenen Paradıes verhaftet und sah Sß 1im gewaltigen und des Amphı-
theaters seıner Geburtsstadt Verona das gestaltgewordene Symbol seıner Lebens-
aufgabe, dıe für ıh iın der immer wıeder LICU versuchten Bändiıgung un: Vereinba-
rung der das Daseın gleicherweıser tragenden W1€ bedrohenden Gegensatze
bestand>?. Insgeheim 1St dieses „Dennoch“ ann auch seınem Bekehrungserlebnis
eingeschrieben, be1 dem das Herrenwort VO „Hingeben der Seele“ (Mt 10; 39)
den Ausschlag gab 6, enn CS W ar eın Akt der Selbstentäußerung, gCNAUCI och der
Selbstübereignung das überindividuell „Größere“, die Kırche, durch den CI;

mıt dem Fixpunkt seıiner Exıstenz, den Ausgangspunkt seıner Lebens-
Jeistung SCWaNN. Sıe Lrug ıhm 1ın der Folge eıne ungeahnte, den katholischen
Gelstesraum übergreifende Kesonanz e1ın, deren der tief Verunsicherte und
zunehmend Vereinsamte jedoch nıe Salız froh wurde. Dennoch betrieb eıner
Zeıt, da dıe mıt dem wachsenden Terror des Nationalsozialısmus konfrontierten
Kirchen Verteidigungsposıtionen bezogen, mı1t staun  werter Beharrlichkeıit das
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Werk der geistigen Öffnung, überzeugt davon, dafß die Probleme der eıt zuletzt
nıcht AaAUusSs der Deftensıve, sondern LLUT 1mM offenen Dialog gelöst werden konnten.
Und nıcht zuletzt erweıst sıch das „Dennoch“ als das geheime Programmwort des
spaten Guardınıi, dem sıch dıe Zze1lt- un kulturgeschichtliche Sıtuation sehr
verrätselte, da{fß CT ıhr LLUTr och in der Gesinnung des „Standhaltens“ begegnen
vermochte.

Konstellation und Resonanz

och VOT der rage ach dem, W as Guardını letztlich Wal, stellt sıch damıt dıe
nach dem Grund seınes stupenden Erfolgs. ıne Erklärung erg1bt sıch
7zweıtellos aus der geistesgeschichtlichen Konstellatiıon selınes Wıiırkens. Zweımal
stand dieses 1mM Zeichen eınes ausgesprochenen Kaıros, der CS ıhm erlaubte, eıner
VO  . Krıeg, polıtiıschem Zusammenbruch und geistigem Orıientierungsverlust
betroffenen Generatıon das Stichwort Identitätsfindung zuzuruten. Zum
ersten Mal geschah 1eSs gegenüber der durch Niederlage un: Zusammenbruch des
Kaıiserreichs und der VO  m; ıhm repräsentlerten Ordnung verstorten Jugend, der
(C3uardını ach Ende des Ersten Weltkriegs, 7zweıtellos ıhr unmıttelbares
Empfinden, jedoch AaUS der Klarsıcht des relig1ösen Dıagnostikers attestierte: „Eın
relıg1iöser Vorgang VO unabsehbarer Iragweıte hat eingesetzt: die Kırche erwacht

e /in den Seelen.
In seiınem Lebensbericht spricht Guardıni davon, da{ß GT durch dıe mMıt diesem

Satz beginnende Schrift „Vom Sınn der Kırche“ (von 1ın dıe Fragen der eıt
eingegriıffen habe® Mıt weıt ogrößerem Recht hätte och können, da CT

damıt das Glaubensbewulfistsein der VonNn ıhm angesprochenen (seneratıon autf den
Begriff gebracht un für die Folgezeıt strukturiert habe War stand diese
Generatiıon auch der institutionalıisıerten Kırche zunächst durchaus skeptisch
gegenüber; doch bte 1n seıner ınsıstenten Bemühung aut der Burg Rothentels
das „Erwachen der Kırche“ systematisch mıiıt ıhr e1n, indem ıhr dıe Augen für dıe
„heıligen Zeichen“ öffnete, S$1e ZU „lıturgischen Mysteriıum“ ınzuführen
und schließlich den „Geıst der Liturgie“ ın ıhr HEW wecken?. Dafiß CS WI1r-
kungsvoll gelang, wWwar nıcht zuletzt Guardınıis erstaunliıcher Sprachkunst. zu
danken. Wıe LLUT den großen Theologen der Vorzeıt, Augustinus und Anselm VO

Canterbury ıhrer Spiıtze, W al CS ıhm gegeben, komplexe Gedankengänge auf
eintache und einleuchtende Formeln WI1e die VO „Erwachen der Kırche 1ın den
Seelen“ komprimieren un dadurch bewußtseinsbildende Impulse auszulösen.

TIrotz tıiefgreifender Geschichtsdivergenzen ergab sıch für Guardını eıne durch-
AUs vergleichbare Konstellation ach dem Zusammenbruch des „Drıitten Reiches“
mıt dessen umstürzenden politischen und geistigen Folgen. Demgemäßfß erfolgte
seıne Reaktion 1ın diesem 7zweıten Fall merklich spater, SCHAUCI ZESAQL erst mıt der
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Veröffentlichung der Besinnung ber die „Annahme seıiner selbst“ (von
Und doch W ar ıhm damıt eın nıcht wenıger kompetenter „Eingritf“ 1ın das
Zeitbewulfitsein gelungen, zumal seın Wort 1n diesem Fall analytiısch unterbaut und
gleichzeıt1g 1ın dıe orm eınes Zuspruchs gefaßst Wal, der ıhn, seiner Wırkungs-
geschichte SSCH, geradezu als den „kategorischen Imperatıv“ der Gegenwart
ausweist !© Was die analytiısche Unterbauung anlangt, MUu schon die zeitkriti-
sche Studie ber „Das Ende der euzeıt“ (von 1m Zusammenhang mıiıt dem
Imperatıv gesehen werden, da sıch die „Annahme seıner selbst“ w1e€e eıne Zurück-
nahme des kollektiven Notstands auft das Selbstzerwürtnıs des konkret ex1istleren-
den Menschen ausnımmt. Wenn dıe Wiırkung erklärt werden soll, muf{fÖß lediglich
hinzugenommen werden, da{f CS Guardını auch diesmal gelang, eınen hochdıitte-
renzlıerten Gedanken in eıne ebenso einfache W1e plausıble Formel fassen, die
aut suggestive Weıse ZU Ausdruck brachte, W as viele als dumpfte Noterfahrung 1n
sıch ühlten.

Damit 1St bereıts angedeutet, da{fß dıe Wırkung Guardınis darüber hınaus mıt
seınem enk- un: Sprechstil tun hat Als Augenmensch, der Guardını seıner
Biographıin zufolge VO ınnerster Anlage her W ar und dem 6S eınem trühen Wort
zufolge ımmer darum 21ng, alles mıt Je Augen sehen lernen, hatte GT 1mM
Grund LLUT das Saschl, W AsSs ıhm ın eınem ıntuıtıven Akt aufgegangen WAaTr

och S WwW1€e seıne Aussage A4US eıner Schau hervorging, zielte S1e auch darauftf ab,
das VO ıhm Erblickte weıterzugeben und, wesentlicher noch, seıne Hörer un
Leser in seıne eıgene Schau einzubezıehen. Wer Guardını las oder hörte, erlebte,
der Hörer mehr och als der Leser, dıe progressıive Einbeziehung 1ın eıne ıntultıve
Wahrnehmung. ber die Befähigung dieser „kommunikatıven Gestaltwahr-
nehmung“ verfügte Guardıni bıs in seıne Späatzeıt hıneın. och ın seınen „Theolo-
yischen Brieten eınen Freund“ (von’ die Johannes Spör]| A4US dem Nachlafß
herausgab, spricht davon, da{ß das Unrecht und nwesen der euzeıt „wıe
mMIı1t Augen“” gesehen haben glaubte *. Und als die Vısıon zuletzt doch
verdämmerte, machte sıch stärker die Wırkung des oroßen Atems geltend,
mıt dem die Probleme ebenso behutsam W1€e zielstrebig umkreıste, zuletzt
ann zielsicherer A0 „Kern der Sache“ durchzustoßen!?.

Strukturen der Rezeption

Unmerklich verschob sıch damıt der Fragepunkt VO der Wırkung autf die
Rezeption. Auft s1e muf{fß autmerksamer eingegangen werden, als sıch
Guardıni schon truüuh eın Kreıs VO Bewunderern un Anhängern bildete, der 1ın

rel1ıg10nSs- un kirchensoziologischer Hınsıcht eın bemerkenswertes Phänomen
darstellt.

Er rekrutierte sıch nıcht LLUI aus den Reihen seıner Horer un der eiılnehmer
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den Werkwochen auf der Burg Rothenftfels, sondern iınsbesondere auch AaUS der
unübersehbaren Anzahl derer, die ıhm die entscheidende Lebensprägung verdank-
ten Sıe dankten und danken 65 ıhm durch Gefühle eıner spezifischen
Zugehörigkeıt, 1n die sıch nıcht selten eın Flement der Ausschliefßlichkeıt,
bisweıilen der Intoleranz un des Fanatısmus einmischt, da{ß eın Bezie-
hungsgeflecht entsteht, das, wWwenn CS nıcht unerklärt bleiben soll, ach eıner
soziologisch-religı1ösen Deutung verlangt. S1e führt ın den Bereich eıner verblüf-
tenden Entsprechung Strukturen der Urkirche, ınnerhalb deren sıch die Gruppe
der Erstberutenen, der Augen- un Ohrenzeugen deutlich VO derjenigen abhebt,
dıe Kierkegaard dıe „Schüler 7zweıter Hand“ nannte ** eım ursprünglıchen
Schülerkreıs, zeıgt Sich; geht Guardını och ımmer als lebendiges Interpreta-
ment mıt, da{fß das erstaunliche Phänomen eıner zweıtfachen „ JLesaft: entsteht:
der kritisch-distanzıerten derer, die sıch L1UTr aut die 'Lexte angewlesen sehen, un
der „transparenten ” des Schüler- un: Verehrerkreıises, der Guardıni och heute

lesen veErma$S, Ww1e 1: 6S 1m Geleitwort seıner chrift „Vom lebendigen CXott“
(von als das Ziel seıner literarıschen Mıtteilung bezeichnete:

„50 wiırd enn auch wirklıch dıesen Ansprachen L1UT der ıhr Recht geben, der willıg und tahıg ISt, S1e
VO Papıer wegzuheben un:! wieder Z.U] lebendigen Wort werden lassen. Gesprochen gerade
hm, da{fß sıch persönlich gemeınnt weılß So Leun, 1st nıcht immer leicht. Wır sınd das Papıer
gewöhnt un dıe kalten, 11U1I vermiıttelnden Zeichen. Wır sınd gewÖhnt, 1mM flüchtigen Dahıingleiten
Gedanken und Bılder aufzunehmen, unpersönlich un VO ırgendwoher kommend. Es bedart schon
einer besonderen Bemühung, nıcht geschriebene, sondern gesprochene ede als solche vernehmen

c 14un! AaUu$Ss einem Leser wirklıich ZU) Hörer werden.
iıne beträchtliche Dramatısıerung ertfährt dieses Verhältnis durch dıe Beobach-

(ung, dafß Guardını den angesprochenen Effekt ZW ar mıt aller Entschiedenheıit
suchte, der Verehrung seıner Hörerschaft aber keineswegs gleichsinnıg begegnete.
Staunend, tast betroffen registriert GT den unvermındert anhaltenden Zustrom
seinen Lehrveranstaltungen un Predigten; doch beziehen sıch seıne tiefsınnıgen
Außerungen ber den Sınn mıtmenschlicher Zuwendung und Liebe, die dem
Subtilsten diesem Motivkreıs zuzurechnen sınd, offenkundig auf den ıhm
tragısch entrissenen Jugendfreund, nıcht jedoch auf die Verehrung, die ıhm AUS

seınem Horer- und Leserkreıs entgegenschlug *. Hıer, 1mM Verhältnis seiınem
Schülerkreis, herrschte das Pathos der Dıstanz, und das nıcht etwa A4US begreiflicher
Taktık, sondern aufgrund jener leisen Heteronomıe, die das Werk und
Leben Guardınıis VO jenem Ausgangspunkt her estimmte, dem gelernt
hatte, seıne relıg1öse Identität 1n eınem Akt der Selbstentäußerung dıe Kırche
tinden. In kompensıerter orm spricht diese Dıstanz och AUS den Titeln „Der
Herr“ un „MDas Herrentum Christi . nıcht wenıger aber auch au der unerschüt-
terlich testgehaltenen These Guardınıis, da{ß Jesus ZW alr vorzügliches Obyekt,
nıemals aber Subjekt des Glaubens sel, da{ß seın Gottesverhältnıs somıt eın
Element ach Art eınes Glaubensaktes enthalten habe!®

War erneut mu{fß dieselbe Einschränkung gernacht un alsbald wieder
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zurückgenommen werden Sagl Guardıni Vorzügliches ber die Möglichkeıit der
Selbstfindung ın dem Göttlich-Anderen, der eben dadurch aufhört, eın CN-
ständlıch umschriebener Anderer se1n, dafür als der Zielgrund des definiti-
ven Selbstseins entdeckt werden!. och spricht nıchts dafür, da{fß diese
Verhältnisbestimmung jemals auch aut die Beziehung seınem Hörer- und
Schülerkreıis durchschlug. Wenn 1LL1all sıch vergegenwärtigt, da{fß der schon fruh
dazugestoßene Josef Pieper ach Ausweıs seıner Autobiographie den glühend
ewunderten eıster sechzehn Jahre lang och nıcht einmal anzusprechen9
festigt sıch vielmehr der Eindruck, da{fß dieses Verhältnıis gleichtalls 1mM Schatten
jener Heteronomıe stand, die Guardınıs Selbstverhältnıs lebenslang bestimmte !®
Dann aber dürfte sıch der Bann, in den GT den Schülerkreıis schlug, nıcht 7zuletzt AUsSs

der Kompensatıon dieser Heteronomıie erklären, die ıhn, den in eiınem sublimen
Sınn selbst Heteronomen, für seıne Anhänger 1Ur mehr 7AbE Inbegriff der
Stabilität und Orıentierung werden ließ 1?

In die volle Tiefe dieses komplexen Verhältnisses führen 7Wwe]l Aussagen, dıe 1mM
Blick aut dıe Rezeption ın auffälliger Rückbezüglichkeit lesbar werden. Die
steht Anftang des Pascalbuchs, dem ohnehin Spuren eıner Selbstentblöfßung
grenzenden Einfühlung entnehmen sınd, auch WenNnn diese bisweıilen ın eıne tast
eidenschaftliche Distanzıerung umschlägt; S1e lautet:

BT 1st nıcht Lehrer, w1e€e enn uch keinen Schüler gehabt hat. Er 1st eın methodischer Führer,
sondern eıne anrührende Macht, bewegende Erschütterung. Fın Konstrukteur VO gröfßter Energıe,
der doch 1n der Geschichte nıcht als solcher wirkt, sondern als Beweger. FEın Geıist VO absolutem Wıllen
rAehg Eindeutigkeıt, der dennoch ın beunruhigender Unbestimmtheıt steht welche Unbestimmtheıt
nıcht aus mangelnder Präzısıon des Verstandes, sondern aus den Spannungen der ın ıhm selbst
wirkenden Mächte kommt. Er hat die Probleme stehenlassen un:! seın Herz 1n (zottes Hand gegeben.
Den Abschlufß hat nıcht durch Beweıs und Definıtion, sondern durch das Schweıigen BeZOßCNH. Das

Schweıgen der etzten sechs Monate das 1St C Was, VO Ende her, dieses Ganze 1ın abgründıger Not
« 20un: immer Kampf sıch zutragende Leben bestimmt.

In erstaunlicher Buchstäblichkeıit trifft das auf Guardını 7zumındest darın Z dafß
6 iın seınem Schülerkreıs wen1g w1e in der Jüngergruppe Jesu eın
Nachrücken 1n die Meisterposıition zab Und derjJenı1ge, der daftür w1e eın anderer
prädestiniert erschıen, Heinrich Kahlefeld, entfremdete sıch ıhm, Ww1e die Bıogra-
phıe registrıiert, ausgerechnet ber der rage ach der zeitgerechten Darstellung
der Gestalt Jesu Damıt 1st auch schon der Übergang 7A86 7zweiıten Außerung
ONNCH, mı1t der Guardıni i dıe ohe seınes Dostojewski-Buchs erreicht, indem

den „Idioten“ als Christussymbol identifizıert un wıederum Hintergründiges
ber sıch selbst verstehen xibt:

On 11U meıne ıch, hıer se1l eın Bıld davon;: eın ersuch, jenes Eınmalıge, das Ereign1s der

gottmenschlichen Exıstenz gleichsam nachzuerzählen. Nıcht direkt. Vielmehr symbolisch, 1nNs Blofß
Menschliche übersetzt; aufleuchtend AUS der Haltung eiınes Menschen, der gewnß nıcht jenes Selbst
1STU » 5 dem ber als etzter 1nnn seınes ase1ns gegeben wurde, die Menschen Christus erinnern,
durch das, W 4S 1st un! W as ıhm geschieht, durch seıne Kraft un! seıne Armseligkeıit, durch seine

Bewährung und selbst durch seın Versagen Christus,; den Herrn, erzählyen.
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Soweni1g das eınen Wıderhall iın Guardıinıs Selbstverständnıs findet, rührt CS

dıe Wurzeln der ıhm entgegengebrachten Verehrung, dıe, Ww1e bereits deutlich
wurde, quasırelig1öse Züge auftweiıst. Um aufschlußreicher nımmt sıch gerade 1n
diesem Kontext seıne gereıizte Reaktion autf den VO ıhm be] Pascal] vermuteten

Identifikationsversuch mıiıt Christus au  ®N Nur mı1ıt Mühe annn GT den Gedanken
abweısen, daf das 1m „Memorıal“ Zzıtierte Johanneswort „Gerechter Vater, die
Welt hat ıch nıcht erkannt, aber ıch habe ıch erkannt“ auf den VO Erlebnis der
Feuernacht Überwältigten bezogen 1st 22 Wıe aber steht CS um den Schlüsselgedan-
en der dem Tıtel „Mystere de Jesus” überlieterten Meditation, da{fß HA  5

während der die Weltzeıt hindurch andauernden Todesangst Jesu nıcht
schlafen dürte? Liegt dem nıcht der Anspruch zugrunde, S Pascal, se1 der eINZIg
„Wachende vielen Schlafenden?“ 23 Die rregung, dıe Guardıniı 1m weıteren
Verlauf der Interpretation VO eiınem „Heıfslaufen des Geistes“ be] Pascal un VO  ]

der „verzehrenden Iu  C iın der Tietfe seınes Geıinstes sprechen lalst, x1bt
denken“* Wenn daraus auch schwerlich auf eın eıgenes Betroffensein schließen
ist; doch vermutlıch mehr autf das, W as der weıthın ZUT Kultfigur Stilisıerte
tatsächlich fur manche Anhänger geworden W  $ Denn 1St doch, als weılse
Guardını 1er eıne Möglichkeıit VO sıch zurück, VO der sıch iınsgeheim bedrängt

und angefochten £ühlte.
YS$f wenn an die Lıinıe bıs diesem kritischen Punkt durchzieht, wırd die

Dıalektik begreitlich, dıe Guardınis Wırkung offensichtlich bestimmte. Er betrıieb,
WwI1e aum eın anderer, das Werk der Horizonterweıterung, ındem dıe Grenze
des „christliıchen Bewußfßtseins“ weıt Ww1e möglıch hinausrückte; doch blieben
seıne Anhänger zugleich ın diese Grenze, durchsichtig sS1e ımmer Wal, einge-
schlossen. Er ahm sS1e durch die suggest1ve Kraft seınes Wortes hıneın ın den
Lichtkreis seıner Intuition; doch blieben dıe meısten zugleich in die ıhnen
vermuiıttelte Schau hineingebannt, unfahıg, eıgenen Perspektiven durchzusto-
en, dıe nıcht bereıts 1m Horızont der Ausgangsvısıon lagen. Bemerkenswert 1Sst
immerhın die Tatsache, da{ß CDy VO eınem Ausnahmetall abgesehen, ebensowen1g
eınen echten Dıisput des Freundeskreises mMIt Guardını vab, w1e Au ıhm eıne
Würdigung iın der Größenordnung der nunmehr vorliegenden Biographie hervor-
oing. Den Ausnahmefall bılden dıe ın dem Sammelband „Unsere geschichtliche
Zukunft“ zusammengeftafßten Diskussionsbeiträge der Freunde Guardınıiıs
Prognose „Das Ende der Neuzeıt“, dıe jedoch als Ausnahme L1UT die Regel

25Destätigen

[)as antwortende Lebensbild

Das unterstreicht den Stellenwert der nunmehr vorgelegten Bıographie, VO der
Inan W1€e VO der Vergegenwärtigung Guardınis insgesamt kann, da{fß sS1€e sıch
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nıcht LUTI: dem kalendarıschen Anladfs, sondern eıner sachlichen Nötigung verdankt.
Indessen 1st damıt aber auch schon das Rısıko angedeutet, aut das sıch die
Vertfasserıin des Lebensbildes einliefß. (3emessen der eigentümlıch gehemmten,
gleichzeıitig aber exklusıyen Reaktion des Verehrerkreises beging die Bıographin
dadurch, da{fß s1e nachholte, W as der Freundeskreis AUS unerfindlıchen, wenngleich
nıcht unverständlichen Gründen versaumte, AaUS dessen Sıcht eınen Akt der
Tabuverletzung, W1e€e bereıts die VO der Nachlafßkommuission verantwortete

Veröffentlichung VO Guardınis autobiographischen Skizzen VO kompromißlo-
secn Verehrern als eın Verstofß dıe Diskretion und das Gesetz der DPıetät
empfunden wurde. Denn eın Kultbild hat L11U eiınmal keine Biographie; C585 1st
vielmehr ach Ausweıs seıner Dıiıgnität „ VOIN Hımmel gerallen‘.

Um höher 1St der Mut veranschlagen, den die Abfassung der Bıographie
anderthalb Jahrzehnte ach Guardınıs Tod, abgesehen VO der Mühe der Recher-
chen, der Quellenstudien SOWIe der Siıchtung und Verarbeitung des Materıals,
fraglos ertorderte. Vermutlich annn das Ergebnıis nıcht besser als miıt der Feststel-
lung gewürdıgt werden, da{fß MIt ıhm nıcht LLUT eın iın vielen Stücken deutlicher
konturiertes Guardın1i-Bild WONNCI, sondern zugleich eıne Tur ZUTr volleren
Erschließung des Werks aufgestofßen 1St Wenn Guardını auch nıcht ZU

Typus des Existenzdenkers gehört, der W1€e das autf paradıgmatische Weıse be]
Kıerkegaard geschieht 1mM Werk dıe eıgene Lebensgeschichte reflektiert, kommt
be] ıhm doch dıe Exıstenz VOT allem be] der Rezeption 1Ns Spaıel, die ıhrerseıits
stimulıerend auf dıe Produktivıtät zurückwirkte. Denn s gehört den
Perspektiven, ın denen Guardıinı nunmehr erscheınt, da{fß 1: aum iırgendwo mehr
als 1mM Akt seıner padagogischen, lehrenden und verkündıgenden Selbstdarstellung
prasent wırd Nach allem schliefßen lebte mehr 1n seıner Mitteilung als 1n sıch
selbst; deshalb 1St eın Lebensbild VO ıhm, das sıch gleichzeıt1ig als Werkbiographie
versteht, eın entscheidender Gewiıinn. Gleichzeıitig fällt stillschweıgend eın Hınder-
nN1S, das seiıner Rezeption biısher 1m Weg stand. Obwohl die Biographie auf chrıitt
und Trıtt den Geıilst der Bewunderung, bısweıilen der Verehrung atmeTt, führt
S1e doch das Monument, dem Guardıni vieltfach überhöht wurde, auf die
Proportionen seıner onkreten FExıstenz zurück. Das aber W ar dringender
geboten, als das Monument eınem distanzlosen Umgang mıt seınem Gedanken-
gul verführt, der allentalls eıne Paraphrasierung seıner Posıtiıonen zulaft, nıcht
aber deren kritische Verarbeıtung, die 6S alleın verhindern kann, da{fß 1n eiıner
Wolke VO Zustimmung untergeht.

Zwar fügt sıch eın distanzlos repetierter Guardını fast lückenlos ın das Konzept
der zeitkritisch-restauratiıven Strömung, die sıch augenblicklich 1mM Aufwind
befindet un Z  a Revısıon der dıalogischen oder, W1€e leicht verschleiernd geSagl
wiırd, „hermeneutischen“ Posıtiıonen rat So tindet der Kantkritiker Guardını miıt
seliner radıkalen Absage das angeblıch transzendenzlose Autonomiestreben der
euzeıt ebenso Zustimmung WI1e€e der Zeıtkritiker, der MmMiıt seınem „Ende
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der euzeıt“ den großartigen Auskiang seıner Comersee-Briete wiıderriel: und
ebenso spricht der Warner VOT der Getahr eınes lıturgischen Aktionısmus un der
Betürworter eınes auf das Gehorsamsmoment gegründeten Glaubensbegriffs ll
denen AausSs dem Herzen, dıe sıch A4US den unterschiedlichsten Gründen mıt dem Weg
der nachkonziliaren Kırche nıcht abfinden können. och geht CS, W1e€e der
Selbstwiderspruch des Neuzeıt-Kritikers erkennen lafßt, 1ın alledem gerade die
Posıtionen, 1e, theoretisch und biographisch gesehen, autf besonders schwachen
Füßen stehen, mıt deren Hıltfe somıt weder Gegenwart och Zukunft gewınnen
sınd

Demgegenüber zeichnet die Biographie das Bıld eınes hochbegabten, ın seıner
Kreatıvıtäat aber eher durch Frustrationen und Entbehrungen als durch bewegende
Inspıratiıonen angeregten Menschen, der seıne volle Identität erst durch die mächtig
anschwellende und ıh bıs 1ın seıne spate Wıirksamkeıt begleitende Resonanz
SCWaNN. Bewegend dıe aut die „Berichte ber meın Leben“ gestutzten Impress1i0-
nNenNn AUS eıner bereıts VO Schatten der Melancholie überzogenen Kındheit;:
bewegender och dıe Hınweıise auf die tastenden Orientierungsversuche des
Studenten un die frustrierenden Erfahrungen des Jungen Priesters; bestüurzend die
wıiederholten Hınweıise auf die Unsicherheıit un Selbstzweıfel dessen, der unab-
sehbar vielen ZAH Inbegriff der Stabılität un ZUT: lebenbestimmenden Orıientie-
rungsfigur werden sollte. Nıcht mınder bewegend dann aber auch die Aufschlüsse
über die reı mıiıt bewundernswerter Instinktsicherheıit getroffenen Entscheidun-
SCN, die nachträglich als dıe wichtigsten Weichenstellungen der Bıographie ersche1-
NnCN: die relıg1öse Entscheidung für die Kırche, dıe eınem Bekehrungserlebnis
nahekommt:;: dıe Entscheidung tür die Jugendarbeıit, die miıt dem Verzicht auftf das
ockende Angebot eınes pastoraltheologischen Lehrstuhls verknüpft Wal, un: dıe
Entscheidung für die Zwangspensionierung durch eın Regıime, das keıine ‚Weltan-
schauung“ als die seıne, wenıgsten eıne katholische, dulden konnte, obwohl
dem Betrotffenen dıe Wahl 7zwischen eiınem dogmatıschen oder eiınem
tundamentaltheologischen Lehrstuhl gelassen wurde. Denn der ersSten Entschei-
dung verdankt die Nachwelt den Theologen Guardıni, der zweıten den „geıstlı-
chen Pädagogen“, der dritten den Vertfasser eınes Großteils des theologischen und
zeitkritischen euvres.

Dennoch entsteht nıcht der Eindruck eıner paradıgmatıschen oder Sal drama-
tisch überhöhten Lebensgeschichte. W as sıch abzeıichnet, 1St vielmehr das Bıld
eiınes durch beharrliche Arbeıt, ungewöhnliches erzieherisches ngagement un!:
VO wachsender Ausstrahlung gekennzeichneten, gleichzeıit1ig 1aber allem Pathos
abholden, gahnz aut dıe übernommene Aufgabe konzentrierten Menschenlebenss,
das allenfalls durch seıne Konsequenz hervorragt un: darın durch den Umstand
bestätigt wırd, da{fß 65 sıch dem außeren Ablauft nach w1e reı ın sıch verschlungene
Rınge darstellt, da 6S der Zufall dieses Lebens mıt sıch brachte, da{fß Guardını als
Universitätslehrer reı seıiner wichtigsten Studienorte Berlin, Tübıngen und
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München zurückkehrte. Ungleıich wichtiger 1St jedoch der schwankende, ftast
„antızyklısch“ anmutende Deutlichkeitsgrad. Denn deutlichsten hebt sıch AaUS

der Bıographıie, und 1eSs gewifs nıcht LLUTI aufgrund der persönlichen Verbunden-
eıt der Berichterstatterın mıt der Burg Rothentels, das Bıld des frühen, die
lıturgische, charakterliche un: zumal relıg1öse Bıldung der Jugend bemühten
Guardını ab Dagegen verbirgt sıch dıe Physiognomıie des Münchener Uniiversi-
tätslehrers un Kanzelpredigers eınem sıch zusehends Verchehtenden Schleij-

obwohl doch anzunehmen SCWCESCH ware, da{fß sıch das Erinnerungsbild AUS

dieser Zeıt, schon A4US Gründen der Chronologıe, klarsten erhielt. Dieser
Eindruck annn auch mı1t dem 1nweIls darauf nıcht entschärft werden, daflß
Guardıniı seınen autobiographischen Lebensbericht knapp ach Ende des 7 weıten
Weltkriegs abbrach, da für die Folgezeıt iımmerhın die dem Tıtel „Wahrheit
des Denkens un Woahrheıt des In veröftentlichten Tagebuchnotizen ZUT

Verfügung stehen. Und vollends verlieren sıch die Konturen des „letzten“
Guardın1i, also der eıt ach seıner Emerıitierung, ın tast völligem Dunkel, das
dadurch och zusätzlıch vertieft wırd, da{fß 6S dem Vorzeichen jener
bestürzenden Mitteilungsiragmente steht, die VO  e} eınem „geheimen Erdbeben“,
dem „Rıngen mı1ıt antwortlosen Bragen? und eıner „ Not: sprechen, dıe ıhren
Ursprung nıcht 1ın außeren Lebensumständen, sondern 1mM ınnersten Selbstsein hat

Um heller hebt sıch VOT diesem Hintergrund das VO der Bıographie eher
beiläufig gespiegelte Bıld des maßgeblichen Sprechers des „chrıstlıchen Bewußflt-
seıns“ ab, der ebenso mMiıt seıner ede ZUuU Berliner Katholikentag (1952) W1€e mit
seınen Reteraten 72 08 Problem der Technık und der Sprache 1 Rahmen der
Vorlesungsveranstaltungen der Bayerischen Akademie der Schönen Kunste und
nıcht zuletzt mıt seıner VOT westdeutschen Industriellen gehaltenen Ansprache
ZU Thema „Der unvollständıge Mensch un die Macht“ (1956) ebenso weıte WwWI1e
nachhaltıge KResonanz SCWaANN. Und 1eSs seınes tiefgehenden Zerwürfnisses
mMiıt eıner Zeıt, iın der sıch ach eıner brieflichen Außerung ımmer wenıger
zurechtfand, da{fß S der einstige Anreger un Protagonist, sıch unversehens 1in
dıe Posıtion des „Konservatıven“ verwıesen sah (364

Freıilich verblafßt auch dieser Glanz, der sıch ohl] schon dadurch, da{ß ig

Guardıni eıne Fülle hoher und höchster Ehrungen eintrug (352 I, als Nachglanz
verrat. Das Ende steht auch hıer, 1ın der rage des Spätwerks, dem
Vorzeichen der Erschöpfung. Unübersehbares Indız dessen 1St dıe AUN dem
Nachla{ß veröffentlichte „Exıstenz des Christen“ (1976), autf deren Publikation
och be] Lebzeıten sıch Guardınıs letzte Anspannung richtete (363), und mehr
och dıe lediglich als Nachlaß-Manuskript erhaltene ‚Ethiık“ Es sınd Werke eınes
sıchtlich Ermattenden, der sıch, seınem oläubig-intultiven Prinzıp folgend, och
ımmer bestechend klaren FEın- un Durchblicken erhebt, dem aber die rühere
Gestaltungskraft nıcht mehr Gebote steht.
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Dıie Gegenperspektive
Es gehört den oröfßten un anerkennenswertesten Leistungen der Bıographin,

dafßß s1e dem autf ıhr lastenden Erwartungsdruck wıderstand und die Phase der
Ermattung ebensowen1g verschwıeg WwW1e€e die ın ıhr erreichte un 0HEß%  —_ AUS ıhr
begreifende Stutfe der Verinnerlichung und Beharrungskratt. och eben dadurch
entsteht eın nıcht 1Ur konstrastreiches, sondern VO Gegensätzen durchzogenes
Bild, das aut seıne Weıse den Gegensatzdenker Guardını spiegelt, aber doch auch

Rückfragen anregt un bewegt. Nur einıge seıen ausdrücklich artıkuliert:
Wıe steht CS be] dem, der vielen ZUT UOrıentierung un Identitätsfindung

verhalf un ın der VO  e} der Bıographie mıt Recht gerühmten „Annahme seıner
selbst“ 1960 geradezu deren aktuelles Programm entwart (349), die eigene
Identitätsfindung? Versteht sıch das „Bekehrungserlebniıs“ mıiıt der lebenbestim-
menden Selbstübereignung das Mysteriıum Kırche, das Wort in dem VO

Guardını gemeınten konzentratıven Sınn gebraucht (43E AaUS sıch selbst, der
mu{ nıcht doch mıt eıner Kompensatıon der spannungsreichen Mutterbindung
gerechnet werden 2 {f.)?

Wıe kommt C5S, da{fß der „Jugendbewegte“ Guardını dem heutigen Empfinden
tern lıegt, da{fß seıne Tätigkeit als „Burgleıter“ mıt ıhrer Erziehung einem SÄHGUG.
Adelsbewulfstsein“ 165) und ıhrem teıls autorıtär, teıls sentimental anmutenden
Rıtual fast w1e€e eın Fremdkörper ın seıner Lebensgeschichte wirkt? Ist 1er der
tür Zeitverhältnisse Sensıible nıcht ebenso distanzlos, W1€ CI spater, besonders
während der Abfassung seıner zeitkritischen Schriften, ‚überdistanzıert“ wirkt?*®

Ferner: Wıe steht CS das Glaubensverständnis eınes Theologen, der seınen
Hörern einschärtite, da{fß Jesus L1LUL Gegenstand, nıemals aber Subjekt des Glaubens
sel, und der den ach seınem Glaubensmotiv fragenden Felıx Messerschmid mı1ıt der
Antwort verblüffte: „Weıl ıch CS meınem Bischof bej der Priesterweıihe
versprochen habe“? Und weıst diese Heteronomıie 1mM Glaubensbegritt nıcht
unübersehbar auf die ungleich tiefere iın der Christusbeziehung zurück, WwW1e€e S1e sıch
bereıts ın der Pascal-Kritik, ausdrücklicher och ann aber ın den Tiıteln
„Der Herr“ und „Das Herrentum Christı“ anzeıgt?

Und schließlich: Wıe verhält e sıch mıt der Wahrheıt, deren Gegenwart
Guardını bısweıilen tast „wesenhaft“ ühlbar wurde un deren Niähe ıhm, dem
vieltach Verunsıicherten, seınem Audıtorium gegenüber innersten alt und Festig-
keit bot? ält dieser Anspruch, da C655 fuür ıhn doch dıe Offenbarungswahrheıit
21ng, einer SCHNAUCIECN Prüfung stand? der handelt 65 sıch nıcht doch L1UT den
Fußpunkt Jjener Suggestion das Wort ın seınem höchsten Sınn SCHOMIMLCN—, durch
die CI seıne Horer und die durch das Hörerlebnis stimulıerten Leser ber
Jahrzehnte hinweg ın seınen annn schlug?

Und 198808 och die rel etzten, ohl erst 1m Blick auf den geschichtlich
gewordenen Guardınıi erlaubten Fragen: War CI, der Erhellendes ber die
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Sprache Sagte, selbst kommunikationsfähig? Wenn diese Fähigkeıit die dialogi-
sche Verarbeıtung „tremder“ Anstöfße und, mehr noch, die Akzeptanz VOoONn

Kritik gebunden 1St, vermutlıch nıcht. Denn das einzıge Beispiel eıner AaUs

kritischer Gegenposıtion geführten Diskussion mı1ıt Guardınıi, der Sammelband
„Unsere geschichtliche Zukunftt“ (1953) in dem (3T1: auf die FEinwüurte VO Clemens
Münster, Woalter Dirks und Gerhard Krüger twortet, erweckt zuletzt doch den
Eindruck, da{fß die Kritik, paradox ausgedrückt, autf denkbar entgegenkommende
Weıse zurückgewiesen wırd

War GT der bewegend VO der Liebe sprach, selbst liebesfähig? ufs NECUE

wırd 11an mussen: Wenn Liebe die VO den Schlüsselstellen geNaANNTLECN
Bedingungen der Herzensöffnung un Selbstübereignung gebunden ISE: VermMuUut-

iıch nıcht, der gCNaAUCT, ach dem das Lebensmark Guardınıis rührenden
Bergtod des Freundes nıcht mehr. Denn die mı1ıt tieter Unsicherheıt
Melancholie scheint ıh aut sıch selbst zurückgeworfen haben, dafß GT das
Liebesvermögen ach dem grofßen Verlust 19888  —_ och 1n orm der Entbehrung und
der Sehnsucht kannte 27

Und W alr C der Tiefsinniges ber die paulinısche Christusmystik Sa  b selbst
eın Mystiker? uch 1er drängt sıch dıe Antwort auf Vermutlich nıcht, da noch
nıcht einmal dıe spärliıchen Außerungen ber das Erlebnis relıg1öser Entbehrung
un göttlicher Abwesenheıt eıne Entsprechung Z „mystischen Nacht“ erkennen
lassen. Dabei 11l das dreimalıge ‚vermutlıch nıcht“ Grunde BRUf  — den tfaktıschen
rage- un Anfragecharakter des scheinbar Behaupteten unterstreichen.

Das Selbstporträt
So 1St CS auch der mı1t viel Fleiß, Einfühlungskraft un Mut vertafsten

Biographie Hanna-Barbara Gerls nıcht gegeben, die Titelfrage beantworten.
Das gelänge nNnu  — dem, der das vielzıtierte „Paßwort“ artiıkulieren könnte, das dem
fast achtzıgjäahrıgen Guardınıi in eiınem Iraum zugesprochen worden Wal, doch das
Wıssen oder Nıchtwissen dieses Wort ahm CI w1e€e vıeles, mMıt ın das große
Schweigen seıner etzten Lebenszeıt hıneın. Wenn die Bıographie das Rätsel dieser
Lebensgestalt aber auch nıcht voll lösen vermag, hılft S1e doch, mıt dem
Niıchtwissen S1€e besser leben un auskommen können. Indessen hat
Guardıni S WwW1e€e 1n seınem Werk wıiederholt dem Andenken seınes verunglück-
ten Freundes huldıgte, auch eın verstecktes Selbstporträt hıinterlassen, das als
solches SpONtan ersichtlich wiırd, Wenn 111l 198388  — Wagt, seıne Würdigung Pascals
durch einıge Retuschen auf ıhn selbst beziehen: annn gilt VO ıhm:

Er W dl eın Lehrer, WwI1e€e enn uch keıne Schüler gehabt hat Er War eın methodischer Führer,
sondern eıne anrührende Macht. Eın Konstrukteur VO orößter Energıe, der doch 1n der Geschichte
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nıcht als solcher wiırkt, sondern als Beweger. Eın Geılst VO  >; entschiedenem Wıllen ZUT Eındeutigkeit,
der dennoch iın beunruhigender Unbestimmtheit verbleibt. Er hat den etzten Schlufß nıcht durch
BeweIıls un: Definition, sondern durch das Schweigen SCZOBCN. Das Schweıigen der etzten Lebenszeit
das 1st CS5, Was, VO Ende her, dieses Ganze 1n Not und Kampf sıch zutragende Leben bestimmt“®.

[ )as sollte INan sıch gESaART seın lassen, bevor INan Guardınıi, W1e€e CS eiınem
augenblicklichen Irend entspricht, ZUT Galionsfigur 1mM gegenwärtigen Richtungs-
kampf stilısıeren oder Sar ETHGHT 1ın die Posıtıion des Kultbilds entrücken
sucht. Das eıne ware für seıne Nachwirkung SCNAUSO abträglich WwW1e€e das andere;
denn eınen Denker W1e€e Guardıniı ehrt 18903  w nıcht durch pletät- oder absichtsvolle
Repetition, sondern durch kritisch-kreative Fortbildung seıner Gedanken, weıl
sıch L11UT zeıgen VEIMmMaS, W as S1e ber ıhre Entstehungszeit hınaus für die
Bewältigung der Gegenwartsprobleme eısten.

ME  NGEN

Hanna-Barbara Gerl,; Komano Guardını SE Leben und Werk. Maınz: Grünewald 9585 381 SOn Abb Lw.
48 ,— (zıtıert mMiıt Seitenzahlen In Klammern).
2 In einem seiınen Freund, den Münchner Hıstorıker Johannes Spörl gerichteten Briet votlert Guardın In der Frage,
9b eine Bıographie ber ıh geschrıeben werden solle, zunächst negatıVv, 1es jedoch mıiıt der Tendenz, dıe ıhm nıcht
unbedenklich erscheinende Sache In dıe eıgene and nehmen: Guardıni, Berichte ber meın Leben
Autobiographische Aufzeichnungen (Düsseldorf 5#

Balthasar, Romano Guardını.L. Retorm aus dem rsprung München 1970 561
Besonders deutlich außert sıch Guardını 2a7 Schlu{fß seiner autobiographischen Aufzeichnungen: Berichte ber

meın Leben,; 117%
Dazu der Eıngang seiıner Dankrede ZUT Feier seınes Geburtstags (am Februar 1n : Statiıonen und

Rückblicke (Würzburg 11i Auszug ın dem VOINN Klıiımmer zusammengestellten Guardini Lassbhuch
„Angefochtene Zuversicht“ (Maınz 3ft.

Guardınıi, Berichte ber meın Leben,
Guardınıi, Vom Sınn der Kırche (Maınz 1955 19 auch In ! Angefochtene Zuversicht, 187
Guardınıi, Berichte ber meın Leben, /
Angesprochen sınd damıt dıe Frühschritten „Von heilıgen Zeichen“ (Maınz „Liturgische Bıldung“ (Maınz

un:! „Vom Geist der Liturgie“ (Freiburg 191 Die Biographie verschweigt allerdings nıcht, da Guardın i die für
ıhn charakteristische Formel VO' „Erwachen der Kırche“ bereıts vorgefunden hatte
10 Abgesehen VO: meınen wıederholten Hınweıisen auf den überragenden Stellenwert des Wortes sowohl In meınem
Guardıni-Buch „Interpretation und Veränderung“ (Paderborn 1079 Z 84f.) als auch 1n meıner Anthropologie
„Menschsein 1n Anfechtung und Wiıderspruch“ (Düsseldorf 1980, 26, 19—124) wırd die Wıchtigkeıit des Imperatıvs
auch adurch bestätigt, da{ß Haettner seine „Philosophische Anthropologie“ miıt Reflexionen ber die „Bedingun-
SCNH der Annahme seiner selbst“ beschliefßt (Stuttgart 1982, 162ff.), während Schmucker-von och das
Schlußkapitel seiner Guardıin1i-Studıie „Autonomıie und Transzendenz“ geradezu miıt dem Tıtel „Die Annahme seiner
selbst‘ überschreibt (Maınz 19895,

Guardinıi, Theol Briete eınen Freund (Paderborn 61
12 Das 1st die besondere Qualıität der nachgelassenen „Exıstenz des Christen“ (Paderborn azu die Hınweıise
meıner Studıe „Interpretation und Veränderung“, 138—145

Kıerkegaard, Philosophische Brocken, Kap Der Schüler zweıter and
14 Guardıni, Vom lebendigen (sott (Maınz 7t
15 Gemeint 1st der Studıen- und Priesterfreund arl Neundörfer, der be1 einer Alpenbesteigung umns Leben kam Ihm
dürfte VOT allem der ottensıichtlich 1M Blick auf Augustıins Bericht ber den Verlust des lıebsten Jugendfreundes
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ugen Bıser

(Conftessiones I gestaltete Satz des Augustinus-Buchs gelten: „Was ın der echten Liebesbeziehung auftaucht,
1st nıcht mehr das abgesonderte Selbst und ebensolche Andre, ondern beide sınd ın den Ich-Du-Bezug eingegangen,
Aus dem bloßen Selbst 1st das Hingegebene, dem Andern Gehörige geworden. Aus dem fernen Andern der
Herübergekommene, 1NSs eıgene Wesen Eıngegangene” (Dıe Bekehrung des heiligen Aurelıus Augustinus. Der innere
Vorgang In seinen Bekenntnissen, Leipz1ig 935 160). Wıe eın heimliches Denkmal für den verlorenen Freund wiırkt
auch dıe Stelle aus Guardınıis berühmten Jesusbuch „Der Herr“, VO' Vorgang der Liebe geSagT Wll'd „Jene
chranke des ‚Ich, nıcht Du:: des ‚Meın, nıcht Deıin‘ kommt 1Ns Schmelzen. Nun bedart 65 keines besonderen
Hinübergehens mehr C ist schon drüben. Das Seinige gehört dem Andern; und w as den Andern berührt, berührt
unmıittelbar ıhn, enn eine Cu«c Einheıt ist da S1e 1st nıcht zußerlich geknüpft, aber auch nıcht durch Vermischung
zusammengeflossen, ondern geboren, und ıhr Name heifßt eben ‚Liebe‘“ (Freiburg 1980, 167)
16 Aufschlußreich 1St daftür die 1m Dostojewskij-Brief Christus gerichtete Frage, ob Gott glaube, die doch
ıhm, dem menschgewordenen Sohn Gottes, unverrichteter Dınge abgleiten musse: Religiöse Gestalten 1n Dostojew-
skijs Werk, D
874 Einschlägige Aussagen finden sıch sowohl in „Welt und Person“ als auch 1n dem nur fragmentarisch veröttentlichten
7zweıten Jesusbuch „Jesus Christus. Seın Bild 1n den Schritten des Neuen Testaments“ (Würzburg 1940
18 Pıeper, och Wußt€ cCx nıemand. Autobiographische Aufzeichnungen 04—19 (München Dıie Zahlenan-

gabe geht auf eiıne mündlıche Außerung des Berichterstatters zurück.
19 In welchem Ma{iß Guardını die Problematıik dieses Verhältnisses empfand, aßt eıne Stelle aus „Der Herr“ erkennen.
die aum hne autobiographischen Rückbezug Sanz verstehen ıst: „Wenn iıch miıt Erkenntnis ZU)

Anderen komme, und ıhm die Wahrheıt bringe? Im Tietsten willst Du nıcht Wahrheıt, erwidert der Herr, ondern
Macht ber iıhn! Wenn ıch doch den Anderen erziehen wıll? ıch selbst willst IDu bestätigen, ındem Du ıhm SagsStı,
WwI1e CT seın soll! ber ıch lıebe doch den Anderen, Uun! ll ıhm Gutes tun! ıch selbst willst Du genießen!“ 84)
20 Guardıni, Christliches Bewulßtseın. Versuche ber Pascal (Leipzig 1935 18

Guardinı,; Relıigiöse Gestalten 1n Dostojewskijs Werk (München 275; ZUuUr These selbst siehe die Ausführungen
meınes Guardıniı-Buchs, 48 +.

23 Ebd 256 24 Ebd 28527 Guardıni, Christliches BewulßSstseıin, 248
25 Unsere geschichtliche Zukuntftt. Eın Gespräch ber das Ende der euzeıt 7zwiıischen Munster, Dırks,
Kruüger und Guardıni (Würzburg azu Gerl,; 341
26 Dazu der sprechende Bericht Pıepers, 341
27 Höchst aufschlußreich ist azu die aus der Begegnung mıt Kie_rkegaard hervorgegangene Schrift „Vom Siınn der
Schwermut“ und ıhre Verarbeitung ın der Biographie.
28 Dazu nochmals die 540 mitgeteilte Stelle des Pascal-Buchs.
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